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Deutschland gehört zu den meist heimgesuchtesten Ländern der Welt. Unzählige Legenden, Spukorte und Mythen haben schon eine Jahrhunderte alte Geschichte. Und viele Geister suchen hier die Schlösser, Burgen und Kirchen heim. So, gibt es in Deutschland viele Spukorte.

Burg Stockenfels

Wer einst, 30 Kilometer nördlich von Regensburg, auf einem Plateau an der nördlichen Seite des Regenknies zwischen Maxhütte/Haidhof und Nittenau, Burg Stockenfels erbaute, weiß heute niemand mehr zu sagen. Groß, mächtig und unüberwindlich und 5 Stockwerke hoch, so soll sie einst gewesen sein. Herzog Ludwig der Strenge und seinen Nachfolger Herzog Ludwig IV.sowie der spätere Kaiser Ludwig von Bayern, gelten als die Erbauer von Burg Stockenfels. Kaiser Ludwig war es auch der die Burg mit einer eigenen Kapelle ausstattete. 

Die Sage von den Bierpantschern
Auf der Burg Stockenfels büßen allnächtlich die ihre Sünden, die das drittschlimmste Verbrechen in Bayern begangen haben. Nach Mord und Brandstiftung ist dies „Wasser ins Bier zu schütten“, so sagen es wenigstens der Volksmund und die einschlägigen Sagen und Geschichten rund um die berüchtigte Geisterburg Stockenfels, auch manchmal Bierpantscher-Walhalla genannt. Zu den Pantschern gesellen sich auch die untreuen Kellnerinnen, Schankkellner, Wirte und Wirtinnen, die gepantscht, schlecht eingeschänkt oder sonstwie ihre vertrauensvollen Gäste betrogen haben. 

Pünktlich um Mitternacht öffnet sich der sonst verschüttete grundlose Burgbrunnen und eine endlos scheinende Leiter reicht von der Brunnensohle bis hoch hinauf zur Turmspitze des wuchtigen Bergfrieds. Die Stockenfelser Teufel treiben nun die armen und jammernden Seelen der Malefizianten auf die Leiter, bis Sprosse um Sprosse besetzt ist, von ganz unten bis hoch oben. Unten schenkt ein Teufel Eimer um Eimer voll Wasser und die Kette der Verbannten muss sie weiterreichen bis ganz oben, wo der Oberteufel das geschöpfte Wasser über die Burgmauer wieder ausschüttet.

Das geht so Nacht für Nacht in der Geisterstunde, und die Buße dauert in alle Ewigkeit, weil Braumalefizianten niemals Ruhe finden. Sie müssen so viel Wasser schöpfen, wie sie in ihrem Erdenleben ins Bier geschüttet und so ihre Gäste betrogen haben. Etliche sind auch namentlich bekannt, so der Schwodlbräu von Zangenstein, die Kellnerin von Stadtamhof, drei Kellnerinnen vom Hofbräuhaus, einige Bräuer von München, der Podagrawirt von Haag, der Pfleger von Aufhausen, der Bräu von Regensburg und viele andere aus bayerischen Landen.

Und ettliche sind schon seit 300 Jahren da oben, und täglich werden es mehr. Deshalb trocknen auch die tiefen Weiher zu Füßen der Burg sogar im heißesten Sommer niemals aus, kein Wunder angesichts der Wasserläufe, die sich von der Burg allnächtlich in sie ergießen. Und es gehen viele Geschichten um von neugierigen, nächtlichen Wanderern, die unfreiwillig Zeugen der Pantscherbuße auf Burg Stockenfels wurden. Sie haben aber allesamt ihre Neugierde mit dem Leben bezahlt und schauen nun selbst allnächtlich und ewiglich das Geisterfest auf Stockenfels

Geist von Schloss Nordkirchen

Fürstbischof Friedrich Christian von Plettenberg-Lenhausen und Wilhelm Ferdinand, Graf von Plettenberg, errichteten in der Zeit von 1703 bis 1734 Schloss Nordkirchen

Laut einer Legende war zur Zeit des Mittelalters ein Finanzverwalter, namens Schenkewald, ein gnadenloser Pachteintreiber, der seiner Arbeit streng und unbarmherzig nachging. Wörter und Beudeutungen wie Nachsicht oder Mitgefühl kannte er nicht. In der gesamten Region war Schenkewald verhasst und hatte nur wenig Freunde. Selbst lange Zeit nach seinem Tod wurde er nachträglich noch immer mancherorts gehasst und aufgrund seiner Unbarmherzigkeit derbe verflucht.

Nach Schenkewalds Tod kamen lediglich die reichen und vermögenden Gutsbesitzer zur Beerdigung um sein Ableben zu betrauern. Als die Nachricht vom Tode Schenkwalds jedoch die armen Bauersleute erreichte, brachen diese in lauten Jubel aus und gaben ein rauschendes Fest. Doch schon wenige Tage nach der Beerdigung wurde einigen von ihnen klar dass sie sich wohl zu früh gefreut hatten. Denn in den Strassen und Gassen raunte man unter vorgehaltener Hand, dass Schenkewalds Seele keine Ruhe gefunden habe und laut einigen Aussagen dessen Geist im Schloss umhergehe.

Die Gerüchte über seine ruhelose Seele häuften sich. Einige Beobachter bestätigten die Sichtung Schenkewalds Geist, wie er im Schloss an einem Tisch sitzend über seine Verwaltungsarbeiten saß. Allerdings waren die Schlossbewohner dem Spuk und Schenkewalds Gespenst überdrüssig und beteten zu Gott, dass dieser sie von Schenkewalds Geist befreie. Auch den Bauern der näheren Region war der Geist des Verwalters nicht geheuer, so daß auch diese begannen zu Gott zu beten. Laut Erzählungen sollen diese dann auch erhört worden sein.

Spuk auf Schloss Wildenstein
In der Nähe von Heilbronn befindet sich das Schloss Wildenstein, in dem es schon seit geraumer Zeit zu Erscheinungen von ortsgebundenem Spuk kommt.

Der erste aufgezeichnete "Spuk" ereignete sich zur Zeit des Endes des 2. Weltkrieges. Hier bewohnten amerikanische Soldaten das Schloss. Ein Offizier berichtete wie er gerade, im Badezimmer des Schlosses, ein Bad nahm und sich die Tür plötzlich wie von Geisterhand öffnete. Leise herein trat eine völlig in weiß gekleidete Frau. Der offizier sprach sie an daß sie doch bitte das Bad verlassen sollte, doch die Frau reagierte nicht und stand nur völlig regungslos im Raum. Der Offizier wollte daraufhin die Frau des Zimmers verweisen. Er sprang auf und wollte sie packen und aus dem Bad herausschieben. Doch als er nach ihr Griff, glitt seine Hand durch die Gestelt hindurch. Kurze Zeit darauf war sie auch schon verschwunden.

In den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts wurde das Schloss von den Herren Lobenstein bewohnt. Bis zu dieser Zeit war im gesamten Schloss eine seltsame Musik zu hören. Niemand konnte bis heute klären woher diese merkwürdige Musik kam. Die Schlossherrin Anneliese Hafer von Lobenstein, sah eines Tages an einem Tisch, der sich in der Küche des Schlosses befand, einen Knaben jungen alters in altmodischer Seemannskleidung stehen. Sie ging auf ihn zu und noch ehe sie ihn erreicht hatte, war er auch schon verschwunden

